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Dirofi leveen nicht mehr, um die Kro¬zu sehen. Kommandeur Oirosi uard.tarfer im Gefecht , freundlich und rück.ter idm Stehenden. Er wurde von

kannten — nicht nur von den
Lifzieren anderer Völter —

Ein Gottesdienst mit dem Phonographen.
Newr.York wird berichtet: Im Saale des

er junger Männer wurde am letzten Son
Versammlung auf eine mertwürdige Ar:

er Gottesdienst wurde ganz von einem

###e##n einer spolitik müssen dort auf den Kopf gem# wen weurfand ssie angewendet werden sollen.
Aus der Schule. Ein Kaufmannslehrling, dereinen Aussatz über die Herstellung von Glas machenU. schreibt: Glas besteht aus Sand, Salpeter undHitze. — Der Lehrer einer Mittelklasse sieht, wic einSchuler seine Zahne mit einer Steckundel bearbeitet.er weiß, woher Zahnschmerzen kommen? Allge¬meines Schweigen. Doch bald hebi ein Junge densinger und meint: „Von das Gefühl!" — Ein Lehrerder Umterklasse tragt die Neueingetretenen in die Linteein und fragt nach Namen und Stand „ Eltern.„Nun Karl, was ist Dein Vater?" „Kart: ln", antwortet Karschen.

lunner
lr kam

un! — Die guie Absicht. Um Gotteswillen, warumal. schreit denn der Fritz so? Was tu: Ihr iym denn?no- — Nichts. Mama. Wir setzen ihm nur Dein Gebißweil er noch keine Zähne hat.

Ein pund als Held.

für einen der größten Torpedosachverständigen der Welt ge¬hein So sagte ein ametikanischer Socoffizier von ihm:-erofi konnte mit einem Tornedo mehr anfangen als jederandere . Er datte ein ven zur solche Arbei¬ er konntemit einem Torpdo spielen , mie geschickte Schutzen mit einerPaseak; menn er am Lehen geblieben ware hatte er dennoch viel zu schffen gemacht !"
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der Held

Tschemulpo war „Kurn“ auf dem Berdeck derEr leckte d.= #enden der Matrosen und munte
Dienste sein rechtes Obr lassen , das ihm abgeschof#Während des Triumpbzuges der Ueberlebenden
saß „nrutn“ auf einer Trommel und bellte von Zeum auf die begeisterten Zurufe seiner Bewunder¬
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Aus den Erfahrungen aines Klavicriehrers .
Der Klaverlehrer am Pariser Konservutorium M. Al.

uber seine Erlednisse und Erfab
Die Leinziger „Signale " reilen aus aufolgende mit: „Mein Fräulein die¬sterzehudelt! Vitte, noch einmal, aber
sidem Tempo!". Das Fräulein sieb:
Sterreblick des angeschossenen Rehesir großer stänemropfen über diee dem Mitleidigen! Er provozierter Gewitzigte läßt die Kleine spielen####. von der trotzigen Art. weint

Ndagio
ickt. einem Trauermarsch

ohne Ausnahme , diee eigentlichen gamines, versu.am: für sich zu gewinnen und
1zu machen. Jede brinm zum

oder wenigstens eine Mie.
Worum so nauna! Warume? Das sind die schlimmsten

uchungen . Ein richtiger
und Nienen gleichzülng schei¬

Napoleons Weckeruhr unter dem Hammer.
Unter den demächst in Parts zum Verkan : gelan

den Wertsachen der verstordenen Prinzefsm Mafindet sich auch die Weckeruhr Napolcon Diese,Abrabam Breguer •810 für den Kauer gefernate Uhr
vergoldeter Bronze gemach. Sie har ann erd
die die Phasen des Mondes, die Sekunden, MinnStunden Tage, Monate un angaben. Die Uhraußerdem einen Thermometer und schlägt jedestunde. Sie vegleitete Navoleon auf allen seinen

zugen , sogar nach Moskau und Waterloo

Industrie, Handel und Verkehr .
Vom Finanzmarkt .

eine wenig einheitliche Haltung, dazu gerinde Anteil¬blüms am Verkehr , bildeten wahrend derangelaufenen Berichtszeit die Siamntr sämtlicher Borsen .rotz des reiatw leichten Geldstandes hiel: sich in New¬No. t abgesehen von unvedemenden Transaktionen der Be¬russinckulanon das Geschäft in den engsten Grenzen. Dieundefriedigenden Eisenbahneinnahmen und der wenig er¬reuliche amliche Saatenstandsbericht ließen eine ErholungFfür Stahltrustwerte machte sich trot dermislichen Lage des Eisenmarkts auf Grund der glaufnahme der neuen 5prozentigen Vonds dieser Gesellsazenweises Interesse bemerkvar.London war trotz der ebenfalls stark hervor.tretenden Geschäfteunluß die Markthaltung erwas besser.Allerdings warf der Geldbedarf Rußlands und Japansauch dort seine Schatten voraus, und als verseimmendesRono ttat zinzu, daß eine Anzahl von Minengesellschaftenmu nenen emissionen bervorkummen muß. Die neuc japa.nische Anleihe wurde übrigens in den letzten Tagen bereitseinem Aufschlag von 1½ Prozent gehandelt.Paris stand vollig unter dem Einfluß der russischenAnleihe . Die Mißerfolge der ruffischen Waffen im Vereinmit der Befurchtung, das die älteren Werte des befreun¬deter Reiches in groren Summen an den Markt kommennur dem energischen Eingreifender hamte fianze in es zu danken, daß sich keine größereSchwäche geltend mach::.
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Ein Teeservice für 16 800 Mark.dies London wird berichte:: Ueber 120 000
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Wie viel Wörter gebraucht ein gewöhnlicher Mensch?
Ein englischer Sprachforscher meint, es waren nichtmehr als 300. Jemand, der die Universität besucht
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lie sich nach anfänglicher Lauheit einefür Lotalwerte ein. Eisenaktien, dieeidatsganges infolg#e eines größeren
Brancke zuerst vernachlässigt waren,am Mitteil#nen über verschiedene an

zeinte sich zur Petroleum. undge andere Lokaleffekten leidiiches Interesse.
r Berichtsncrenmer Umstände , die vorver die Tendenz veeinfluß:#en, mehr oder weniger in den Himergrund. WederVerhandiungen woer die Börsengesetzreform noch derin unverandette hohe Stand der Geldsätze übten einenEinfluß aus. Selbst die Nachrichen von

ohne Spur vor konnten , wurdenweneger #eachtet an nn. so dan man hierin den Kur¬
ig folgte. Im weiteren VerlaufeSlande
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Greife man zu einem Worterbuch und
einen beliebigen Buchstaben an, so m
staben „S“ finde man zum Beispiel 1018 Worteder gewöhnliche Manni in seinem Sprachschat
von den zuammengesetzten Wörtern gan; aber glaubt daher, daß man der Wihrheit nahenenn man annähme, daß der landwirtschaftl
beiter 1500 Wörter gebrauche. Intelligente
selbst einen Sprachschatz von 4000 WörternBei Gebildeten man die Zahl sich auf 8—10.000
und gute Journalisten mögen wohl 12000verwenden.

Humoristisches.
Ane dem „Kladderndatsch ".

Der Kolonialdirektor Dr. Stübel hat es für einebekannte Erfahrung erklärt, daß in Samoa Einfuhr¬sölle von den Kosumenten getragen werden. Jureutschland hat bisher der Bundesrat stets denun vertreten, daß das Ausland unsern Schunzi aufbringe. Der Widerspruch löst sich aber sehreinfach: bei den Antipoden in alles umgekehrt wie beiund die schönsten Grundsatze unserer Wirtschafts¬

Lemm
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für Ban

onde haben sich
dagegen stan.

Intereses. C
im Rückgang

er Bahnenmarkt, nur Warinene regerer Beschtung aufementertes Gerndn dan
preußische Grenze gesechert„

numtige 94

Pulsich

dem Montanmarkt. Dietsverband in nenes Mitalischen Sradm
nur bei letzterer Gesehlschaft

sondern erweckte auch Interen
er dieser ##ategorie, wenn auc
erhedlich gelegr hat. Es wau nur natürlich, daß trotz der günitigen Reldungenden Industriezenten, die Lage des amerikanischentes und das Scheitern der geplanten interna#enalen

Rühremsmmdikates einigen Eindruck machten . Kohlen¬tren schließen nach mehrfachen Schantungen unver¬indert. Auf dem Aassenmarn machren sich diesmal stär.er Verkäufe behnis Gewinnrealisationen bemerkter de¬ders in solchen Effekten, die m letzter Zei: Gegennand2
uing — diesem Gebicre als verhältnismäßig günitig be¬zeichnet werden.
Verantwortlicher Redakteur F. Z. Knappe in Bochum.

Verlug und Rotationsdruck der Märtischen Vereinsdruckerei.

Der Schatz von Thorburns .
Von Frederick Boyle. Verdeutscht durch E. Deichman1 n. Nachdruck verboten.

was wolltest Du sagen?“

Brief begann mit warmen Glückwünschen
busten Anshielung auf ihreAhnung, als sie Herrn Genest zum ernen Male gese¬hen. Sie sugte hinzu, daß die Einladung sich hoffent¬

lich auch auf sie und Hubert erstreckte, da Frau Fau¬shäwe allein der Aufgabe, eine zwagen #n kusten, sichnicht gewachsen fühlte. Mit einigen Bemerkungenüber die Brautjungfern schloß sie.
die alte Dame seuftte, als die Glückwünsche lautvorgelesen wurden , und verlangte menigstens eine Anung ans die Nichtigkeit menschlicher Glückseligteit ;aber Käthe erinnerte sie, daß derartige gute Lehrenviel trefefnder , als sic es vermöchte, in Bruder Cof¬fins: „Der Ring und die Schlinge “ ausgeführt waren: ein Exemplar davon konnte Frau Fanihawe jaan die Braut senden. So wurde der Brief unverandert abgeschickt.

„Nun, mein Lieber,
fragte Käthe.

Hubeit war außer sich taver er konnte sich jetztnicht aussprechen .
„Wenn Tu glanbs. Mutter, der Einladung folgenzu müssen, und Dir die Gegenwart meiner Frau vonirgeno welchem Nutzen sein kann, so entbehre ich siegern.“
„Ich muß die Bitte meines Bruders erfüllen, Hu¬bert, und das kann ich auf keinen FallAbei weshalt sagst Du, Du woiltest siWeshalb willn Du uns nicht begleiten?“

seil Onkel und ich das letzte Mal, als wir bei¬sammerz waren , einige unangenehme Auscinanderjetzungen hatten . Ich muß Dir sagen, Mutter, daß erhöchs unfreundlich von meiner Trägheit sprach, wie eres nannte; als wenn die E##üllung meiner Kindes¬pflichten tadelnewert ware' #e denke, Du würdestdiese Einladung, welche Dein Bruder Dir un:weil er Dich braucht , nicht annehmen , wenn ich Direrzahle , was er sagte.“
„Ach, John ist weltlich gesin

zu gut.“
Huberts Einwendungen blieb

zeiten üben auf jede Frau ihr
da er sah. daß eeine Mutter
gehen, erwiderte er nur:

„Nun. Du siehlt lert weshalb ich
Kätbe entbehren. Ich selbn werde#ne
bleiben .“

„Das ist uns schmerzlich, bester
diesen Umstanden möchten wir nicht in Dich dringen.

ohne Käthe.
e entbehren?

Nicht wahr, Mama? Onkel nennt zwar die Zeit
nicht, scheint es aber eilig zu haben. Du wirst doch
wenigstens zur Hochzeit kommen, Hubert?"Er verließ das Zimmer , ohne zu antworten, undder Zufall führte ihn in die Anlagen, wo er ArthurMendel traf — es war Mittwoch .

Arthur war überrascht und ein wenig verlegen ,dann aber hocherfreut ; sie hatten einander zwei Tagelang nicht gesehen. Arm in Arm wanderten die jun¬
gen Leute nach dem Baulgeschäft , wo Arthur, wie er
sagte, einäge Anordnungen tressen mußte, obgleich er,wie es schien , eben erst noch einen anderen Weg gemacht hatte.

„Sobald ich das Geschäftliche erledigt habe, bin ichfrei und kann Thorburns einen Besuch machen . Ichhabe ihm heute geschrieben und mich zu morgen angemeldet. Der arme, gute, alte Bursche hat, wie ichvermute , nichts Anderes vor?“
„Wenn Sie vierundzwanzig Stunden warten. sokönnen Sie meine Mutter und Käthe begleiten . Ichwürde Ihnen sehr dankbar dafür sein. Hilda Eskingverheiratet sich und sie wollen bei der Hochzeit zu¬gegen sein.“
„Das macht mich stolz,“ sagte Arthur. „Reisen Sienicht mit ihnen
Sie schieden an der Tür des Bankhauses. Hubert,welcher umkehrte, sah in einiger Entfernung seineFrau; aber er hatte keine Neigung , ihr zu begegnen.Das Resultat seiner Betrachtungen war ein Brief:

„Mein lieber Thorburn!
Ich warte nicht auf e Aufforderung, sondern

enthulle Ihnen schon jetzt rückhaltlos den vollstän
digen Inhalt der Unterredung mit meinem Ontel,auf welche ich an dem letzten Abend, ehe ich Ihr

nicht Alles täuscht, den jungen Genest auf, iym zuhelfen, welcher sich, soweit in die Sachlage zu beur¬teilen vermag , damit einvernanden erklärte . Der
Hochzeit, zu welcher w##ben die Einladung an meine
Mutter erging , scheint mir ein Beweis für die Rich.
tigkeit meiner Vermutung.

Ich schreibe Ihnen dies im strengsten Vertrauen.
Sie find zu ehrenhaft, um diese Enthüllung in tr.
gend einer Beise zu mißbrauchen . Beitere Einzel¬
heiten stehen gern zu Ihren Diennen; aurs Be¬
sentliche glaube ich Ihnen mitgeteilt zu haben.

In der Hoffnung , daß es Ihnen besser geht,
Iho aufrichtig ergevener

ert Age:“
vor der Tür

15 unft zu war¬
ach seinem Befinden

erritt machte. GernJagen persönlich die
beinahe völlig her¬

es Kriegers Wider¬

ich u

e:
tschlossen

rlich
9 konnte
u Hause

die Stelle näher zu bezeichne
ahren, daß der Schatz in d

Hauses läge; das ist Alles.
Ich weigerte mich natürlich,

Ich konnte
ältesten! T

auf seine Vorschläge

Eldred empfing diesen Brief,
seines Hauses stand, um auf ild
ten. Sie kam täglich, um sich n
zu erkundigen, ehe sie ihren Spa
hatte er ihr schon vor mehreren
Bersicherung gegeben, daß er sich
gestellt fühlte; aber er empfand ei
willen dagegen, #ch onsennich nur als Halb=Invalide
zu zeigen. So lange## muein. Binde gehen mußte,die ihm nicht gestattete , einen zugelndp ##ten Rock zutragen und zu Pferde zu sipen erlaubte sein Stolz
es ihm nicht , sich Hilda zu zeigen ; und diese echtmännliche Empfindung, für me uns in unserer Zeitleider das rechte Vertungi #= sehlen mag, stand ihmwohl an.

achdem er zu Ende gelesen, meldete der Junge,melcher aus Pouten nand, Annäberung des Be¬
suches Godseff führte ihm sein Pferd vor, Eldred

tel und traf Hilda in derAllec.
rt aufVor

sichtig?“
„Vielleicht würde Bowring das sagen, indessen —

ne Menschenkenmats int sehr gering . Jedenialls
die

frische Luft Miß Esking . Das geoen Sie doch zu?“
nebeneinander zurück.

enen“ fuhr er fort und be¬
obachtete sie dabei mit forschendem Blick.

„Er in ann ann: mieder hergeuellt. Gesternverließ er uns. — Airklich, Herr Thorvurn, ich darfeinzugehen ; und hierauf forderte er, wenn michl nicht genatten, daß Sie mich heute vegleiten; ich muß



retten . Wir haben in Kleen=Thorpuins sehr
viel gu (un. Jur Wezen war erregi und ruhelos.

„Wir ich höre, werden Sie sich nächstens verhei
raten?“

„Ja. “
tt Herrn Genen?“
„Ja.“
„Geschicht er aus Ihrem eigenen freien Willen ,

Miß Esling? Lieden Sie ihn?"
„Wie können Sic einr solche Frage an mich rich

ten? Das ist beleidigend , Herr Thorburn!“
„Sie wissen, daß ic ## nicht beleidigen will. Eine

Autwort ware so leichi zu geben. In dem Lande, in
welchem ich Gelegennen hatte, junge Mädchen, weiche
ltet teru, zu beobachten, fwuhlten sie sich nicht beleidigt,
wenn ein Mann, welcher Achlung und Freundschaft
für sie begte, in der Sorge um ihr Glück eine ähnliche
Frage an sie richtete.“

„Haben Sie sie etwa aus die Probe gestellt?" und
sie ritt schnetleren Sarittes weiter .

„Lassen Sic uns darüber nicht weiter sprechen. Ich
mache Sie ernstlich darauf aufmerksam , Miß Esling
daß Ereianis c. von denen Sie nichts abnen, von Ihrer
Autwort abhangen . Sie wissen, wa ich für Sie suble.
wenigstene machte ich Ihnen ein derartiges Gesand¬
niß an jenem Abend. Doch um meine Gejubie bau
dett es sich hier nicht. Ich frage Sie einsach ob Sie
den Mann, welchen Sie heingten sollen, auch winich
lieden, weil mern Verhalten in einer ganz auderen
Augelegenheit von Ihrer Autwort and diese Frage
##bngt. “

Sie tmeh idr Pferd an und hielt ihr wesicht von
ihm abgemandt: aber sein starker Brauner hielt sich,

ungeduldig den Kov; in die Höhr werfend, leicht an
ihrer Seite.

Ich versichere Ihnen bei metner Ehre, daß ich die
nurben wpreche, und ich werde ebenso unbedingt

Ihren Worten glauben , wie Sie dieser Versicherung
trauen dürfen. Hören Sie, Miß Esking! wenn Sie
sagen, oder den Glauben in mir erwecken, daß Sie
ihn nicht lieben, dann mag kommen, was da will, dann
werde ich handeln, und Ihre Verheiratung mit Genest
wirz durch die Katastrophe welche dann folgt, unmde
lich gemacht werden. Ich din so offen, weil ich weiß.
daß Sie nicht fähig sind, eine Lüge auszusprechen noch
gar zu einer solchen Ihre Hano zu bieten. Mit einem

einzigen Worte konnen Sie Ihren Verlobten retten
und ich weiß nicht, wie viel Angu und Unheil auch
sonst noch abwenden"

Es ist nicht leicht für einen Retter, so deutlich zu
sprechen, daß jedes Wort vernehmbar ist, wenn das
Pferd unter ihm galoppiert, die Dame ihr Haupt ab¬
mendet und der nachfolgende Reitknecht von der Un¬
terhaltung nichte hören darf. Eldred dem der Auf
enthalt in Sudaitila manche nützliche Lehre gegeben

nd unter Anderem die Kunst gelehrt hatte, aus dem
Sattel seines im Galopp dahinrasenden Pferdes zu
springen und in dem Augenblicke, in dem seine Rütte
der Boden beruhrten, seinen Schuß mit tötlicher Si¬
cherbent abzugeben fand es allerdings durchaus nich
schwierig sich trotz aller Hindernisse verstöndlich zumachen

Hilda verstand jede Wort , das er ihr sogte , und
eifelte nicht im Geringsten, daß er in jeder Hinsicht

die Wahrheit sprach. Das Geheimnisvolle von El
dreds erstem Besuch in Kleim=Torvurns sofort mach
seiner Aukunst am seinem Stammsitz — dieser Be
such. über welchen er sich in so wanderlicher Weise

aussprach , als sie zum ersten Male in Frau
Hause zusammentrafen, hatten seitdem ihre Gedanken
dauernd beschäfttigt . Allerlei kleinere Anzeichen ver¬
mehrten außerdem noch ihre Besorgutß, das ihrem
Vater irgend erwas Tadelnswertes zur Last gelegt
würde. Sie dachte , es hätte Bezug an das Darkehn !
welches er seinerzeit Kapttün Thorvurns gegeben, und
da sie ihn ziemlich genau kunnte, hegte sie kein so
vollkommmenes Vertrauen zu ihm, um den Gedanken,
daß er ein Unrocht begangen haben könnte mit un¬
bedingter Zuversicht von sich welsen zu können Ir¬
gend eine bedenkliche Handlung hatte er wohl began¬
gen, — freilich gewitz nicht um Geldgewinnes willen,
aber vtelleicht im Interesse der Wissenschaft. Wenn
jedoch wirklich nur dies eine Wort ihn retten konnte,
so war sie nicht imstande, dasselbe anszusprechen —
fir vermochte es nicht, diese Lüge über ihre Lippen zu
bringen, obwohl sie es dringend zu inn wünschte. Sie
versuchte doher nochmals sich durch einen heftigen Aus¬
bruch scheinbaren Unwillens zu dellen

„Ich wiederhole , mein Herr. das Ihre Fraae be¬
leidigend (u. Retten Sie wetter und ich werde an¬
halten — oder halten Sie an, und ich werde weiter
reiten , nur. verlassen Sie mich!"

„Sie verstehen wohin das führt Miß Eoking? I #
muß Ihr Verhalten so auffassen, daß Sie nicht ant¬
worten wollen, weil Sie nicht aus Liebe, sondern aus
einem andern Grunde beiraten, der mir besser bekannt
ist. als sogar Ihmen selbs . Ich werde jetzt zurück¬
reiten . Der Himmel segur Sie! Was sich auch er¬
eignen mag, fürchten Sie nichts für sich oder daß der
gute Name Ihres Vaters bloßgestellt werden könnte

Sie ammorren nict, sondern eilte nur vorwärts.
Fortsetzung folgt.

Paris in Schlesien .

Schins.)
Na un? — Die erne Cnttage bei Nervi? Der

Wurm renom nette — Jul Deibel, — so sad die
Krubbe 5or. gar mon ans.

„Wamn Eic ancd schon in Nervi. Mis Webster?“
fragte Balldes der Amerilanenin

„O ja. zehumel, “ — sagte sie gelangweilt „aber
irenn man da mim Emuipage oder Reitpierde hat, sind
die Partien ode!"

„Oede?“ eins blane Augen blitzten : „Wir lassen
setten auspannen Papa und ich machen stets große Ku¬
stemranderutgen, und Mama föhrt uns dann bis zur
lepten Station nach“

„Haben Sic da unten auch n Marstall?" fragte
Baltder iwer gan; giftig

Lia lächelte.
„Wu ncomen nur die Kutschpferde mit. Reitpferde

für Papa un. Ins ,und einen Vono um Beseigung
in der Stad. maben zu lussen , versen#

„Ste haben Wotzuung bei Nervi ?“ fragte Aora
„Die Bisa Eltsabeth,“ sagte Lia ganz bescheiden
Da fuhr der Amer, anerin beinah aus dem Haus
„Dies Jawrel, dies entiusende Paradies gebo:t

Ihnen !“
„Meinen Eltemn,“ sagtr ria breicheiden .
Mit Websters Siegermiene schrummte in ein Nichis

zorsammen, de wai eine Nivalin, — ra wur sa
die Regen die sroßt Null #e## die kleine Minienen
Erbin!

Lentnant Graf Weuesholt datte sich nagerade
unsterblich verlieb:

Ex sah und hörte nichts mehr als Era
Norn Wetner überlente
Neden Lio kam ste nicht auf.
Dicte kleine Kuchensee war ein Stein, an dem sich

enn Siegeskrons zerstieß , wie citel Glas. Se raumte
das Feld. Unterlobt , zu Jllvs großem Leidwesen.

Als Ene nach acht Tagen ihre Koiser p#acktr hatt
sic der unwertsa. aus die neunzinkige Grufentronc
der S##erdeils in der Tasche.

Sta blied uud, und Lia merktr gar nicht, wir sichk
alle um wie rire

Ein#ach un. verzt#m, hausmuttetlich wattere sie an
Sillus Tertun und mit dem Kinde spazieren , nahte
und flickte und bal uhbrrel

Battdes kam mnglich, und wenn er kam wurde
Da roi und Lrun er ging, satz zic still und in z##

Eine Garntsonsgeschichte von M. Lorenz
getrürt da. Und vann kam der große D#uftnodal. Sie
hatte sich sehr darauf gefrent.

Baktdes hatte ste zu Tisch und zam Binmenwaize:
engagtert .

Er glaubte inanen noch nicht, daß die kleine Meßbof
über besondere Reichtumer gebiete, dafur war sie viel
zu einfach und bescheiden

Frau Tilln tat ihrerseits nichts die Kunde von
dem großen Verngen ihrer Freundin ins Regiment
und unter die Jungaesellen geraten zu lassen.

Ein Brief geran von Meßhofs hatte Tilln in dem
Verschweigen dieser Tar ache bestarkt

„Lassen Sie liebste Frau von Kovell mein Kind
unbesangen verkehren ader wenn sich ihr temand naht
den Sie für den Rechten für mein Kind ansehen, wenn

treten=
dazwischen. — wer, Lie wahlt so wird ne schon richtig
wählen , und ein evrenhaften braver Mann in uns
lieber ein charatterloser Millionär.“

Baltves war in einer unbeschreiblichen Unrube
Er liebte Lia wirklich, aber er furchtete, ihre Al

wer na oder daß sie ihn der Stetlung wegen nehmen
konnte!

Son Hauptmann erner Klasse int doch gar keine
dumme Partic, und wer weiß, wie überlanet die¬
Wardentin Imi Hopotheken war, — und ob der Alte
nict die Reisen und den anderr Klimbim ius Werk
se#te um seinet Kredit zu heben! Es gilt so Lente

also man kann halt net wissen!
Aber so sehr der gute Heinv sich anch Vorsicht vre

dine es half mots, das Liedespflanschen in einem
Lrzen wurzelte immer seiter. —— wuchs und gedien“

entschlonen ging er am Vormittag der Vall
tages zu Kodells , — er hielts nicht mehr aus!

Iufallig begegnete ihm Herr von Kobell dicht vor
seiner Wohnung.

Erstaunt mnsteme er den Visinenanzug des älterenLameraden
„Na nu. Baltbes unt Tulve und Engelsflügeln,
zu unr? — Donnerwetter „was ist denn los.

Lia Mepde:?“
Ach. Kobell, ich mocht doch wissen, ob das Made!

mich gern hat?“
Da imgen Sie es doch!" lachte Georg von Kobell-Und wenn sie „nee"

„Das int sie schon nicht, dezu m sie zu wohlerzogen
Balthe##, die sagnböcnens: „nein!“ scher#z# er.

Dann stund Baltbes mit seinem fröblich lachen
Wirt in dessen Arbeitssim:

Nuu, Baltdes, nur Konrage . Dilly schick und
eben eine Taffe Bouillon und ein paar Lachsschnitt¬
chen. — und wenns nachher etwa ein Fest zu feiern
gibt, der Pommery liegt schon kalt!“ rief Kobell.

Aber Balthes war zu erregt
„i Fräulein von Methoff eigentlich zu Hause?"

fragte er, und stand vom Fruhstuckstisch, der sehr
abetitlich servierte Dinge auszuweisen hatte, auf.

Kobell druckte auf den Schellenknopf
„Ist Fraulein von Meßhof zu Hause?" fragte er

den Diener .
„Besehl. Herr Hauptmann das gnadige Fräulein

sind in der Plättstube!“ berichtete Johann.
Weil, wer ist da noch?"

„Niemand . Derr Hauptmann !"
As #onar verschmunden, rieb sich Kobell die

Hande.
„Nur vorer#s. Ballleer, in die Plattstube,

lints im Souterrarn , ninter der Kuche!" erläuterte er.
Unten war alles still.
Die gechin war zum Markt gegangen , das Haus

medcher oben den gmmern beschaftigt, die Bur.
schen im Stall.

chen zu horen . Da
tonte aus der Platmude ein heiteres Liedchen.

Er blieb neben und lauschte:
Und ist mein Scha# kein Ritter wert,

Und ist mein S#har nicht schön.
Er fuhrt sein gutes Ritlerschwert,
Ich mag ka'n andern sein

kan gngern sehn, menn nich!“ Tamir
stand er eer m####antgerissenen Für. und das junge
Nädchn, alubend vom Eiser der Arbeit und vom
plotzlichen Schred , stand zonungsins vor ihm

„Nun Lia — bin ichs?“
Ja, ja, ja!“

Und er hielt sie an sich gepreßt und küßte sie und
irbelte und dabei verlten die heller Tränen eeinen

„Mei Madele — mei Madele!“ riei er überselig ,
„so — und nun wird nit mehr g'schafft, — die Frau
Hauptmann Baltbes hat un mehr nötig , sich die klei¬
nen P#atscherln mi solcher Arbei zu verderden !"

Sie blickte schelmich zu ihm anf.
„Ci, nong, Derr Hauptmann, hab ichs ja eigent¬

lich auch nicht, es macht mir Spaß!"
„Herr Hauptmann:“ schalt er „Heino beiß ich,

###rno, Dem Heino!“

„Mein Heino!“. Sie schmiegte ihr Köpfchen an seine;
Schulter.

Wie lieb das klang.
Da kamen Kobells schon, und die Liebenden kamen

aus ihrem Himmel auf die Erde zurück .
„Nu, Tilly, Du kannst gratulieren!“ nef Georg.
„Und ob. — Sie Gluckspilz !“ rief die junge Frau

herzlich. „Nun,“ flüsterte sie, während ihr Mann Lia
die Hände schüttelte, „nun, hab ' ichs recht gemacht, ist
sie nicht hübsch , nett, behaglich, — und schwer reich?"

„Neich?"
„Nun ja, — sind zwei Millionen nichts?"
„Zwei Millionen — Lia, Kind, komm mal her!"

sagte er und saßte sein Bräutchen um, „und Du —
Du willst mich wirklich ? Ich muß es vor Zeugen
hören, daß Du mich wirklich lieb hast, — und aus die
Millionen pseif' ich! Ihr mache ja doch bloß Ulf!“

Er wollte nur seine Lia, — ihr Geld war ihm plötz¬
lich vollständig Nebensache.

Aber im späteren Verlauf des Levens, ald sie er#
seine kleine Frau geworden war, hat sich der braue
Dicke an die stattliche Mitgist gewohnt, — und seit die
Buben da sind, in er sogar, im Hinblick aus die Weis¬
heit, daß alles Irdische verganglich ist, — sehr sparsun
geworden!

Aber sein Liserl wickelt ihran Rielen um der
Zinger, — und sie sind beide glücklich.

Tägliche Erinnerungen.
18. Mai.

1009: G. Rollenhagen, Dichter , k. (Magdeburg).
1782: Lützow „Führer der nach ihm beuannten Frei¬
schar, geb. (Mittelmark ). 1799 : P. A. de Beau¬
marchais , französischer Dramatiker, F. (Paris). 1804:
Napoleon wird in St. Clond zum erblichen Kaiser
ausgerufen. 1830: R. Goldmarck, Komponist, geb
(Reszthely). 1868 : Kaiser Nikolaus II. von Rußland
gev. 1809: Eröffnung der Friedenskonferenz in Haag.
1930: Entsatz von Maseting.

Der Wert der wahren Häuslichkeit .
„Wer mag haben gut' Gemach der bleib’ unter sei¬

uem Dach!" beyauptet ein altes, heutzutag leider we¬
nig mehr beachtetes Spruchwort, und ein edler Volls¬
freund, dem das Wohl seiner Mitmenschen wirklich am
Herzen liegt, fugt hinzu : „Wer fur die Freude außer
dem Hause wenig zahlt, zu dem kehrt sie unentgeltlich
ein. Nichts ist wohlseiler als da sBergnügen. Nicht
die Freude i teuer, sondern viel spielen, gut essen
und gut tr# ten. Wer draußen gern groß tut, muß
daheim tun. Wer gern außer dem Hause Geld
vertut ist nicht sein eigener Herr, sondern steht in
fremder Leute Dienst. Er arbeitet nicht für eigene
Rechnung, sondern er arbeitet täglich fur die Wirte.“

Wenn sich die Mehrzahl der Menschen nach diesen
Aussprüchen richten wollte, dann würde sehr viel Un
heil aus der Belt geschafft, und gar mancye wurden
zufrieden und glücklich werden , die jetzt aus Sorgen,
Aerger und Verd uß nicht heraus lommen. Des Gol
tesfrieden ###eimat in das Haus! Wenn man das nur
überall begreifen und verstehen wollte und es sich an.
gelegen sein ließe, den Frenden, welche eine wohlge¬
ordnete, gute Häuslichkeit bietet, Geschmack abzuge¬
winnen ! So kostspieligen Vergnügungen man sich
draußen auch hingeben mag, befriedigt wird man nich.
von dem, was man angeblich „genießt“, wenn auch
oft genug eine Uebersättigung einmitt.

Das Leben vieler Menschen ist immer mehr darauf
gerichtet, moglichtt große Einnahmen zu erzielen , dane
ben in aber auch der Drang nach Zerstreuung, n###
sogennitziter „Ausspannung" und „Erholung“ immer
stärter geworden , nicht nur in den Kreisen d.r Besitzen¬
den, sondern auch dort, wo der „Kampf ums Dasein“
eine gewaltige Rolle spielt. Mit nervoser Hast gehr
man ans Tagewerk, das für manchen nicht mehr eine
gern übernommene Pflicht, sondern eine Last ist. Mi:
ganz derselben nervosen Halt wird von vielen die Fa
brik, die Werkstatt, oas Bureau verlassen , um sich so
schnell als möglich zu zerstreuen, die Miseren des Le
bens auf einige Stunden zu vergessen.

Der Aufenthalt in der eigenen Wohnung hat für
viele keinen Reiz mehr, die Häuslichkeit gilt ihnen
zan nichts. Sie reden sich ein, daß es zur sie eine un
bedingte Notwendigkeit sei, allabendlich eine Zeit lang
im Wirtshause zu sitzen , um dort bei Wein. Bier oder
Schnaps „Am Stammtisch“ mut Gesinnungsgenossen zu
kannegießern u raiionnieren und nebenher einen

eil ihres ###oelbienues bräufgrden zu lassen. 1
es daheim steht. darum kummern sie sich nicht; ja, sie
bemuhen sich, alles Unangenehme zu vergessen, und
gelingt ihnen das nic vollkommen durch den Gedan
enaustausch mit ihresgleichen , dann nehmen ne den
Alkohol zu Hine, er meen se un. kurze Zeit betauben ,
über die Wirklichlei : hinwegtan

Die Hauptursache dieser trautigen Erscheinung ist
für viele Menschen - das latt sich nien eugnen — die
Tatiache, daß ein sehr grozer Teil der Mitglieder der
arbeitenden Klassen leider seinrariches Heim
mehr besitzt, ja, daß viele von ihnen nicht einz
und des Verdienstes weren hinaue in
die Welt daß sie uch deshalb vereimamt umn

die Ruhe sinden können, die norwendig in, un

zufrieden und in gewissem Sinne glücklich zu sein. Weraicht weiß, wie lange er an einem Orte bleiben kann,wer sozusagen taglich und stündlich drauf gesaßt sein
muß, den Wanderstab wieder zur Hand zu nehmen, um
dorthin zu ziehen, wo Arbeit und Verdienst von ihmerwartet werden kann, der vermag nicht, sich behagln ,
zu fühlen , der verspurt keine besondere Neigung , sichein trauliches Heim zu schaffen Er denkt nicht daran ,sich ein Eigentum zu erwerben , sondern bezieht eine
möglicht billige Wohnung , in die er nur daß Not
wendigste bringt, weil er nicht wetd, wie lange seinenBleibens dort sein wird. Aber für das, was er ent¬
behrt, will er Ersatz haben, und darum gibi er sich
den Vergmügungen hin und verbringt seine freie Zeit
zum großen Teil statt in seiner Familie im Wirtsbause
wo mehr für die Behaglichkeit und Bequemlichkeit ge
sorgt in, als bei ihm „u HAise“. Wie vieles könnte
er mit d mn Ge' de, das in die Taschen der Wirhe fließt.
zur Ausstattung seines Hauswesens beschaffen, wie
manche Annehmlichkeit damit sich und den Seinigen zuteil werden lassen, aber er tut es nicht, weil er sich
sagt: „Wozu?“. Du hast ja keine Gewißheit darüber.
wie lange du au dem Platze bleibst!" Das einzige,was vielleicht ein solcher moderne Nomade tut, ist,
daß er sich etwas von seinem Verdienst erspart und
zurücklegt für die stets von ihm gesurchtete Zeit derArbeits. und Berdienulonigkeit . Aber in den wettaus
meisten Fällen geschieht auch das nicht einmal , und das
erworbene , mühsam erworbene Verdienst wird samt
und sonders verausgabt.

Wir erkennen hieraus, wie driugend notwendie für
eine gute, Freude bereitende Häuslichkeit es ist, daß
man zunachst so viel als möglich fur einen wirklich
festen Wohnsitz sorgt, und daß Verhaltnisse , unter de¬
nen ein sehr großer Teil der modernen Kulturmen.
chen nicht im Stande ist, sich ein wenn auch noch so

bescheidenes Heim zu verschaffen, durchaus ungesunde
inz verderdliche sind. —

Es ist nur zu wahr, nichts macht den Menschen
der ein gesekliges Wesen ist, unzufriedener und un
zlucklicher , als das Bewußtsein , ein trautes Heim, eine

eordnet Hauslichken entbehren zu müssen. Wer
das Los derjenigen vergegenwärtigt, die dank der

odernen „Kultur=Zustande “ sast so gut wie vogelfrei
ind, die heute hier, morgen dort „wohnen“, der wird
ich nicht der Ueberzeugung verschließen können, daß
n den Herzen dieser bemitleidenswerten Menschen
Inzutriedenheit Platz greisen und damit aber auch
enußsucht geweckt werden und sich stets steigern muß

Und welche Folgen die Unzufriedenheit, gepaart mit
der Genußsucht , nach sich zieht, das zeigt uns u. a
as Anwachsen der Reihen der sogenannten Umsturz¬

1e. von denen so manche „ihre Sach an
gestellt" haben, die nicht zu surchten brauchen etwar
su verlieren, sondern die holsen können, zu gemen
nen, wenn die bestehenden Verhaltnisse beseitigt werden.

Figentum macht konservativ! pflegte der Gesellen
ner Lolving zu sagen. Wer sagen kann: „Ich habe

eine gemutliche Häuslichkett !“ wird nicht so leicht das
war er sein nennt, aufs Spiel setzen und an der Ber
wirklichung von Ideen arbeiten, die seinen hauslicheFrieden, seine Behaglichkeit in Gefahr bringen kon
nen. Darum wunschen wir nichts sehnlicher, als dat
man uch die Schaffung und Pflege der Häuslichkei:
angelegen sein lasse, und daß man das Bestreben da
rau richte, auch die jetzt leider heimatlosen Arbeite:eha machen, sie einzuführen in die gem tli#
auslichkeit, welche so viel dazu beiträgt, daß auch de¬

idenie Besitzende zufriedener wird und die Sorgen desbebens freudiger auf sich nimmt, als der sozusagen
„in der Luft Schwebende".

Nun die Pfieue jener Geselligkeit, die manche Ber
eine als ihre Aufgabe betrachten nicht das Bestreber
wohltotiger Gesellschaften und menschenfreundliche :
Arbeitgeber , den Arbeitern Statten anstündiger Er¬

holung zu bereiten — so lödlich dieses an sich gewid
in — ist das Wichtigste, sondern das nruß als dus
Notwendigste angesehen werden, was wirklic sehr
viele nodernen Kulturmenschen fehlt, die Schaffung
der Moglichkeit , sich in. häuslichem Kreise wohl zu
fühlen. Die geselligen Zusammenkunste und Unter¬
haltungen mögen noch so schön sein, sie beeten inen
vollen Ersatz fur die Häuslichkeit , und nicht selten ver.
mindern sie in ganz bedenklicher Weise den Sinn für
ein gemütliches Zamillenleden.

Des Gottesfriedens Heimat is das Haus! Här
een wir in der Gegenwart so viele tranlichen Fausi¬
tenkreise, wie wir gesellige und Vergnügungs= usm
Vereine haben, wir dürften sicher sein, daß es um die
sozialen und win chaftlichen Berhältmsse sowohl, als
auch um das fittlich-religtose Leden viel besser destellt
warr, als es dies jetzt in weiten Kreisen der Fall in,
Im Hause soll man sich wohl und bevaglich fühlen ; un

Oause leil man mit den Seinigen in Eintrackht and
Liede Leden, Freud und Leid, Lus und Echmerz
mit einander teilen, und nicht es umgetehrt machen:
nicht das Wirtshaus als Zufluchtsstätte betracbten ,
und nicht, ob man freudvoll oder letbve#l ta, imn
wirtsdause „immer noch eins“ trinken, um den Be¬
hiper desselben in den Stand zu setzen , Prochtsale
herzurichten und nach Jahr und Tag als Rentner den
Mann zu spielen, der für sich die „soztale Fraor“ ge¬
lou hat.

„Draußen zu wenig oder zu viel, zu Hause nur
in Maß und Ziel,“ bebauptet Gorthe , und er bas
Recht . Zu Hause braucht man nicht auf alle undglichen
Menschen Rucksicht zu nehmen, keine kor vention 41=
len Lügen auszutauschen, keine Komocie zu weeten.
da kann man sich geben, wie man ist, da kann man
sich nach der Decke strecken, ohne daß man umer de¬
rau denken muß: „Was werden die Leute sagen?"
Zu Hause ist man frei, sein eigener Hert, während
man draußen sich so einrichten und denchueen mud ,
wie es der „gute Tonf und ms bamit zuleimes
bangt . verlangt.

Wenden wir darum unsere ganze Liebe der eite
chrißlichen, echt deutschen Häuslichteit zu und wecken
und fördern wir überall den Sinn und de: Verstand¬
nis fur die Schonheit und Nutzlichkeit de##elleen. Es
in dies der großte Tienst, den wir der Gesellschaft er¬
weisen konnen .

Hirofi, der Held.
Ein interessantes Bill aus dem Kriege un sernen

Osten zichret G. Hales, der Arug##spenden
de: „Dalld News“, in einen Briefe, der aus Loko ,
10. Aprü salert #1. „ermann“, so schreist #r. # #
setzt hier von den Laten des inpfeten Ranmmndtu##
g##roft der wodrene des 2 üagruse au“ Peri Alteur een

a hn Bai zun von einen Uebertestn finden leunn
wurde nach Lokio gur Beisezung gebracht Die Zritungen
aller Parmirichtungen zollen dem lomn S#mnn das hochtte
Lov. Eimge vergleichen ihn mit Neisor alle bezeichen sen
nen Berl#### als nalionales Unglück. Datz er ein sehr tapfe¬
#er Bdann und ruch.iger Offizee: mar inns mdr bezwe selt
Kloen and seinen Tor omipt der Geruuldrin des He¬
Lo###mns Seime Rum aben Annten iin als einen Mann,
de: steis dereu und willig unr, die Fudrung fur ein ge¬
abtlides Umernehmen au unrm##n u eimn Laus¬
ahn schloß auch in der Ansfubrung crurt #u1 urel
ugnisses mr hatte den Befelz, einen Qamptet unte: den

mmonen, der #orts un der Pamd### von Por: Arkyur zu
dereicken und sach dann in einem lleinen Beot ans deresceinie zuruczugiehen Bai amm pachtagen Ber.
toß brachte er den Jumpfe: an seitern Bezummunfort
no ver#enkte ihn durch, Anbodern Dann ruderte er du.

wahrend die Semellteve# von
rundberum zu Schmum schlugen. Alo er sich in

* Ennernmm von dem Darer N#ans, Kemern er.
ein Beoidmann, auf den er stolz war und den er

ebre sehle. Sot##c: g#v er Besell, zum Dampfer
tehren, der sich###on langsem m Basser füllte, umnd er

le#uerte in das imtende Suff, um g. lenen mas aus
seinem Uniergenenen geworden mat. Du er den Vom
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